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Deutsche Friedensliebe.

Da- ' ^ on  Houston Stewart Chamberlain.•iu r. erffp . .
M - n - K

;»°r/en Uor ne5. ,n  Leipzig u _ , . . .
. " ^ lsutzen von Harnack . Adolf Wagner . Rudolf

und Technik (Verlag von
und Berlm ) enthält neben

oas Auge , ohne mich
^Nnchp - r" eu > Urteil blieb völlig objektiv und an
hN St ’ h h * -mtr «. b/ im. " sten Betreten deutschen

dagte , habe ich . mich noch immer nichtL'blf>ri.r * rönnen . Mit SürnnPrpirfi ipit

deut-C «Is „7 .V ° us der Stille vern!
V ' t» oan ? ^ erwarr . Und mein Zeugnis lautet
4 °'" ein ?,? Deutschland hat in den letzten 43 Jahren
% e'1et ? a " £ gelebt , der Krieg gewollt hätte,

«UH f«»lÖer Öns  Gegenteil behauptet , lügt — sei es
m x * unwissentlich . J 1

Jet»1** oilenK »•? 'xS zuteil , Deutsche aus allen Gauen
tth"qiW« standen gründlich genau kennen au lernen , » nn^ ? iki? n,^ unde !>gründlich genau kennen zu lernen , von

tch tn ? .t.̂ tat an bis zu braven Handwerkern , mit
VN 8 1' * 3« tun hatte . Ich habe Schulleute.
W ' »ra ^ L ° nner . Bankiers . Offiziere . Diploinaten.
Ä ! ' niemals ' Beamte . Künstler intimÖ *r Hude ich einen Kriegslustigen , oder
™ - 0Qno ien «men Kriegslüsternen angetroffen . In
\ »öd sWen fand ich bei meinen letzten Besuchen.
V * bah n ’ auerorts einen geradezu erschreckenden

ei„ Sefleil Deutschland und die ungeduldige Er-
V ? Am ? , Vernichtungskrieges . Die Abwesenheit

W ' s gegen andere Völker ist ein auf-
ViS a ? Ne >chen der Deutschen — und zwar der
W °bê uein Sie pflegen eher nach der Seite der
VSi lv-m " Kennung fremder Verdienste zu irren.

lader Deutsche , daß er bei der geographi-
»nt , Landes von einem Kriege alles zu

PÄm -. wenig zu hoffen hat . Wie sollte ein Volk.
' et ' g" ne ? ^ e- H °/ ? el und Wissenschaft von Jahr
VN -. höh " blühen , wie dies in Deutschland

- ' '->er nn . ^ oh " der Fall war . Krieg herbeizetteln

V
-r . ^ " V** UH t) UU

LbeS drei vernichtet?h »versa. - r
freite den mir zugemessenen Raum , über-

’ V ? töiu e oieles und beschränke mich heute auf das
jmS  QU nU:r ooch von Kaiser Wilhelm reden . Rur

yßC}  hi >b-nbl " Zelner eine ausschlaggebende Wirkung
giins?/ Ich bin dem Kaiser nicht oft , doch unter

. st>gen Umständen ^begegnet : außerhalb der> Äll •»•••[»uiiurii ueyeyilti : uu ^ eujuiu vei
Stie' h zwanglosem Meinungsaustausch , unbe

^k ? lch> . hobe »r» nr>—* «r>-
Cs

v -r - '- ich ein Wort des Monarchen wieder.
t»eii Q“ er mir Geheimnisse anvertraut hätte,
fÜt u unsereiner die . "einen«„• B iir . mögliche Wirkung eines

men Mann in so exponierter Stellung
Ij & inie '*?*" vermag : auch heute will ich von
Älu ^ retinU ' ^ * abweichen . Doch begehe ich gewiß
! ! e>t 7 ? ?̂ ge , daß in dieser bedeutenden

V t  ltrevn '^ ? ^ o" ll vor Gott und — hierdurch
ftjlSii e<? gedingt — der energische, herrische.
V Aschig ? tt' cht paradox klingt - der ungestüme
V lei? b^n Frieden zu bewahren . Deutschlands

Fürsorge soviel verdankt — sollte nicht
^oren , vielmehr den Mißwollenden Frie-

r , • Seine Taten kemeispn o« ' honnIhi 'l) V ’iugh —e VVII AiVipU ' l ’UUIUUI U i IU8
l- s ft- en f. . r > «eine Taten beweisen es ja : denn wo
_ ™ „. .r " Zehn Jahren die Situation fürDeutsch-

^unerträglich ward — und dafür sorgtei»,nn" / . "uglily waro — und da ur sorgte
iVÜ ^ L ° Sl .chkeit - . er war 's . der Kaiser , der

eM ? « Eden durchsetzte . Nicht etwa , daß es
^Nv "'Siin ? Knegspartei gegeben habe ; das ist

"" er ,,^ ' ^ vvhl aber gab es verantwortungsvolleES - er uuct  « uu EH ueiuriiroorru

üyc Ä 6 Ät . ? * " .* • ? ! . >- K»
'er

„ . - . Wenn
Kumpane Krieg um jeden Preis

sofort . Der Kaiser aber konnte bei
nicht durchsetzen : er stieß

Scheide zurück . Kein Wunsch'
überzeugt — überwog bei■- Ji 1- bt „ ' " uerlichst

, habe "? " - " Ul seinem Sterbebett sich sagen zu
y  M dj? g/ " einem öande unverbrüchli 'cl/den Frie-

. ^ enkt1 ? >chte^ wird mich den ..Frieüenskaiser*' bedenkt '7' UJl,L w,lu  mia , oen „ ^ neoenstaiser-
1 i\ S «in ie9 h?« ® ott öcn  deutsch . österreichischen

NiS , ?3, wir nn " vollkommenen , niederschmetternden
(mV  S5 0fern ? " on  ihm erflehen , auch wir Richt-

r V ^ r^ ätzest ? ? das Wohl und die Kultur der ge»
 ̂n .. ? °Kfter  Nht als nationale Eitelkeit —

n \ h^n 5 genießt Europa eines Hunde , t-
der Wunsch des großen und guten,

^genossen , so schmählich betrogenen

Fürsten wird doch noch ln Erfüllung gehen , glorreicher.
SV ? es sich gedacht hatte , zugleich ganz Deutschland zur
Rechtseitigung vor Verleumdung und Lüge : erst recht
n ’ü ’ t ? ÖtUm ''^ neö f ri5fai f? " heißen , da er ' und sein Heer
werden ." ure,yenes  ' ÜJert  den Frieden geschaffen haben

V * «V ? " be£r--n Listigen Führern Deutschlands ein
h, ' 't für Deutschlands Friedensliebe aus der

^ ? " ston Stewart Chamberlains . Chamberlain
- ' t)Ä P u " d klar , daß England den Krieg grollt

Entfremdung Rußlands von

Jabren "l>? " •? r f^ r? ' cö  vorwiegend mit Deutschen,
dem? ? ? , in deutschen Landen : die

Ä deutscher Art . deutschem Denken , deutscher Wissen-
^ iu mSO ^unft . frhorste mir das Auge , ohne mich

f  Pm art ^ a !" b,rifl in , oIs  Sohn des engli-
fchen Admirals Chamberlain 1855 in Portsmouth geboren.
It  ein Mann von selten universeller Bildung . Er besuchte

?, 'w ." 7 . ^ " d das Lycee Imperial in Versailles dar-
i o t Eollege und die Universität Genf , wo er

18/9 d,e Doktorwürde m der Naturwissenschaft erwarb.
Nach umfangreichen Re .sen zu wissenschaftlichen Zwecken
iii der Schweiz und der Riviera siedelte er 1885 nach
Deutschland über und nahm seinen Wohnsitz in Dresden
wo 1888 sein erster Llufsatz in deutscher Sprache erschien!

"ts Wagner -Biograph , namentlich aber
durch sein Werk „ Die Grundlagen des XIX . Jahrhunderts"
einen ersten Namen unter den deutschen Schriftstellern er.
worben . Das -Zeugnis b:. | ^ Mannes sLat
tausende von vchmahartikeln seiner Landsleute «uf *

Deutsches Reich.
mi« ® f̂ü ?!,,n, ° d,Un9 ttbcc  die Anvervindlichkeik qc-
5tu ^ ?rnh OCCef,n ? a 5 un9Cn ' Vom 28 . September
1J14 . Oer imnbesrat hat auf Grund des Gesetzes über

r4 “2F °E

Ni„ dun/ 'in Krott m' t dem Tage ihrer Ver.
»er Reichskamle - ' ^ ^ ^ ^ uukt des Außerkrafttretens bestimmt

dieser Verordnung kann also jetzt ein Gläubiae,
k ?? chm m anderen Zahlungsmitteln als in Gold ange-
fb h hi » Uv 9 unter  Verujung auf die sog . Goldklausel
? - L - ,? r Ved „ .gung daß die Zahlung seiner Forderung

lehren f 9en f° üe ) biS auf  weitere - nicht mehr ab.

Wegen Gejähraung ver Neiiirolität wurde gegen Sie Aiuster»
»amer Zeitung „ De Telegraak " von Ämts wegen die Stlosvel' 8

blngeleitet, die sieh auf die am 23. d. M . erfolgte !üer»
öffeNtlichung einer Zeichnung gründet , die die Zerstörung der
Kathedrale von Reims in deutschfeindlicher Tendenabehandelte . 0

De> französische Thronprätendent Prinz Viktor Nago-
leon,  der sich bei Ausbruch des Krieges vergeblich um Ansuuiun«
in die franzogsche Armee bemüht und dann , vor der Cinuu .,me
Bilcheis durch die Deutschen, ich England Aufenthalt genonuuen
hvve , traf dieser Tage von dort bei seiner Schwester, Priuze sin
i-otina in Turin ein, wo er anscheinend den weiteren Verlauf der
Dinge abzuwarten gedenkt.

Wie die Wiener „Alig. Ztg ." erfährt , trägt eine dieser Tage
«ufgetretene Erkrankung des Königs  K a r o l von  R u m ü .
» ien  keinen bedenklichen Charakter , so daß kün Anlaß zu Belara,
mssen vorhanden sei. " " ' B

3n Athen tra ! am 29. September die griechische Denn«
t ' * r «5 s .S T m i r  Zusammen und wählte in ihrer erste» Sitzung

M?hrhe? zum Präschem/ ? ^ ' °E' d ° ^ ? 3 ° °"^ " °*' mit großer
Nach einer Meldung der „Köln . Ztg ." aus Petersburg er»

scheinen seit einigen Tagen in Lublin (Russisch-Polen ) wegen
- ? C 5 m Q*} S e l s keine Zeitungen mehr . Die Kriegs „nachrichten"

wurden deshalb von einem Ausrufer bekanntgegeben.
SkI n "Im Meldungen schweizerischer Blätter zufolge,

vom 29. d. M . ab die Ge l̂dsendringen nach dem  A u s >
‘ Q r.'„? ,e e . lle in der Schweiz sich aufhalienden Russen seien
amtlich aufgefordert worden , zurückzukehren, weil sie kein Ge»mehr erhalten konnten.

Auslanö.
Zur Beschießung der Kathedrale von Keims,

bezw . der Frage , wer die Schuld trage an der Beschädi¬
gung dieser Kirche , stellen die römischen Zeitungen „ Popolo
Romano " und „ Vita " jetzt fest, daß der Kardinal Luoon.
Erzbischof von Reims , den Bericht des deutschen General»
stabes über die Angelegenheit des ReimserDoms bestätigt
hat . — Gegen das Zeugnis dieses Kronzeugen für die
„deutschen Barbaren " ist ein Einspruch wohl nicht mehr
möglich . Den eigennützigen Klageweibern h la Poincarö,
Delcasse . sowie den protestierenden Künstlern und Gelehr¬
ten bleibt nun nichts mehr übrig , als den Hohn zu tragen,
oen sie reichlich verdient haben . Jedenfalls hätten die
Herren gescheiter daran getan , genaue Nachrichten ab-
zuwarten , bevor sie ihren Protest losließen.

Allgemeiner Schulschlutz in Rußland.
Rach einer Verfügung des Ministers für „ Volksauf-

rlärung " sind die Schulen aller Grade auf unbestimmte
Zeit sofort zu schließen . Im neuen Budget , das der Fi¬
nanzminister aufgestellt hat , ist am Unterrichtsbudget eine
Summ » von 420 Millionen Rubel als Ersparnis abge-
strichen . — Wenn man sich daran erinnert , daß die preu¬
ßische Regierung in den Jahren der größten Not , wo
Preußen von Napoleon fast zertreten am Boden lag , die
Berliner Universität gegründet hat , so ergibt diese Gegen¬
überstellung eine grelle Beleuchtung germanischer und
moskowitischer Denk - und Empfindungsweise.

Die Dardanellen vollständig gesperrt.
Die Hafenpräfektur teilt amtlich mit , daß die Darda¬

nellen am 29 . September früh gesperrt worden sind da
die Notwendigkeit dieser Maßregel erkannt worden ' sei-
kein Schiff werde demnach in die Dardanellen einlaujen
oder dieselben verlassen können.

Der türkische Aufmarsch in Palästina,
London , 29 . September . „Daily Mail " veröffentlicht

einen Brief aus Jerusalem vom 8. d. M in dem es
heißt : „Wenige gebildete Mohammedaner sympathisieren
mit den Verbündeten . Die Maste ist für die Deutschen.
Türkische Beamte äußern offen ihre Sympathie für Deunch.
land . Damaskus . Beirat , Aleppo , H .ijfa und Jerusalem
ISN ? " i u großen Militärlagern . Die Soldaten tragen
deutsche Kopfbedeckungen statt des Fez . Bezeichuend ' ist,
daß dieser Bruch mit der alten srtte wenig beachtet w,rd.
England wird allgemein für den Urheber allen Unh - ils
gehalten . Die Mohammedaner zeigen den hiesigen i>g-
ländern gegenüber Hohn und Haß . Der Handel steht in¬
folge der Schließung der Banken still ."

Kleine politische ^ achrichfen.
Auf den deutschen Gefangenenlagerplätzen  ein¬

schließlich der Festungsrayons waren bis zum 25 Sepien »,er
»order >u^ ° Offiziere, darunter 18 russische Generale , eingeiiesert

Für ihre freie Liebestätigkeit bei der Pflege und kür ibre
«rztliche Bebandlung Verwundeter wurde den luretnburqi-
scheu Aerzten  vom Deuffchen Kaiser offiziell die höchste An-
erkennung ausgesprochen.

Die „deutsche Gefahr » in Rußland.
Aus Petersburger Meldungen geht unzweideutig her-

vor , daß es die russische Regierung auf einen förmlichen
Vernichtungskrieg gegen das Deutschtum abgesehen hat-
Sern wit 9 ‘“ tt'cht nur dem Deutschen Reiche , son!

! " MuBtonü telbT" 9 ' " '

dsge " die Deist ' -sien in Rußland hat seinen
Ursprung in nichts anderem vj -, in niedrigem Neid : denn
bie eigentliche Kulturgesrfflchtp -21», rusAchey Bosf ? verrät
deutschen Einfluß . Jedenfalls kann aber von einer Be-
? ° dung der slawischen Rasse auf russischem Boden durch
^ nÜ *' t u * ĉ u m keine Rede sein . Hat doch erst vor kurzem
Ä *!“ 8 russische Ministerium des Innern eine Denk-

Kt herausgegeben , aus der klar hervorgeht , was die
angebliche „ deutsche Gefahr " zu bedeuten hat.
lands D!£ verschiedenen Nationalitäten Ruß-

? 6e " der Weise verkeilt : Russen 65,5 Prozent.
! t ° r ? e ^ ° <et  10 ' 6 Pr ° rent . Polen 6,2 Prozent.

K" " sche Volker (also auch Esten ) 4.5 Prozent , Juden
(Deuttcbe °". n ? ^ u " ? nd Letten ) 2.4 Prozent . Germanen
Deutsche und Schweden ) 1.6 Prozent . Die Deutschen

ÄftiSÄii ? n"r,Wen
hne von den baltischen Provinzen , in denen

deutsche Element vorherrschend -ist. sind es oornehm-
!!? V^ochy „ ien , Kiew und Podolien . in denen sich deutsche
D ! Ü2n " in A " s? ' l° slen haben . Die Einwanderung von
Deutschen ,n Wolhynien begann ganz vereinzelt im Jahre

des ersten polnischen Aufstandes
wie ? u bre  lf !31 ? " " " ei " recht starker Strom deutscher
restb ^VMPn D ' ese kamen meist aus dem König-

'tf “ ;, 7 ° Ehrend der Zugehörigkeit des Landes
bildpt n? ? » ^ zahlreiche deutsche Kolonien ge-

Hier handelte es sich also nicht um Aus-
bettbpM Vach 1831 hielt sich die Einwanderung wieder IN
n ffsnn sn @r Z 8en \ 1838 3Ül,lte  in Wolhynien
erst 1200 . Vor allem der außerordentlich starke natürliche
Kabre ^ Mg ' 7 ? " ' tschen führte dazu , daß ihre Zahl im
r ? LA 859  f7 on r5?.̂ 45 Kolonien betrug . Dann
kam der zweite polnische Aufstand 1863 . Jetzt wanderten
R ? t^ ? entNch zahlreiche deutsche Bauern ) die von den
Polen terrorisiert worden waren , in Wolhynien ein Auch

.w° r «n kein « Ausländer . Allerdings schloffen sich den
polnischen Deutschen auch solche aus Deutschland und Oester-
ian PJ £ \ heb0d)  ^ Uben b'bse schon lange die russische Unter-
2 hl L 9 ? mmen ; Die Regierung sympathisierte
!? ? ? » Einwanderung der Deutschen , da dadurch das
staatserhaltende Element im Lande gestärkt wurde . *

mS " ' " lgenden Jahrzehnten war die Einwanderung
? ^ De ûtschland eine verhältnismäßig ge-

aus

ÄS tü ?er « ÄOTK
und V Zuwachs zu . Die Ausläufer gehen nach Kiew
^owi d ° l' em Im Jahre 1905 zählte man in Wolhynien

Kolonisten " “ unö ^ Podolien 2000 deutsche

r? ° l ° e "dA ^ “ ,0re ,n Kolonisten meist Pächter , in der
den aSnor  7 ? ßanö  SU eigen erworben . Als in
kaut nn « 9 n ^dren des vorigen Jahrhunderts der An-

ß ° nd durch Deutsche verboten wurde , hatten
zahlreiche Kolonisten ihre Kaufkontrakte aus Sparsam-
flFS UnÖen " ?rh nicht anerkennen lassen ; sie gingen ihr^ s

V - i der Parzellierung von Gütern
d,e DP »7s<? ? Er " -Agrarbank in den letzten Jahren wurden
« » Ä lt lÄ l50ff n n3tpiell umgangen . Ganze Pachtkolonien
mußten eingehen , weil die Guter in den Besitz der Agrar-
in den lp? ? .? ' 9- " E " N. Einige Pachtkvlonien haben
haben Ä* t ? ß6r(e" « and 3» eigen erwerben können.
f ° de " iedvch eine schwere Existenz , weil die Pachtkontrakte
hli  eLr re auf  iurze Zeit abgeschlossen werden und fast

sind Erneuerung eine Pachtsteigerung stattsindet . Zur-
& hi el W? 3-T 3 sntteI " "er Kolonisten Pächter . Die
« ..bedeut ^ üie  ausländische Untertanen sind , ist



Der Krieg.
Neue deutsche Erfolge.

Großes Hauplqctrtier , 1 . Oktober,
abends . Am September wurden die .Höhen
von Roye und Fresnoy ( nordwestlich von
Royon ) den Franzosen entrissen.

Südöstlich von St . Mihiel wurden am
1 . Oktober Angriffe von Toul her zurückge¬
wiesen . Die Franzosen hatten dabei schwere
Verluste.

Der Angriff auf Antwerpen schreitet er¬
folgreich fort.

Auf dem östlichen Kriegsschauplatz keine
Veränderung.

Wolff -Büro.

1870/71 erworbenes Eisernes Kreuz non der Brust und gab

Schilderung über die Erstürmung des Forts
Camp des Romains.

Berlin , 2. Oktbr. lieber die Erstürmung des Forts
Camp des Romains gibt der Kriegsberichterstatter des
„Berliner Tageblattes " nachträglich eine sehr lebendige
Schilderung an deren Schluß er über einen Besuch des
Kaisers beim Prinzen Oskar plaudert : Als Nachtquartier
war das alte Metz ausersehen . Im Europäischen Hof fand
ich Unterkommen . In der zweiten Etage hatte Prinz Oskar
ein Zimmer bezogen. Seine Königsgrenadiere hatten auch
am 24 . September in der Gegend von Verdun wie die Löwen
gekämpft . Wie Affen im Urwald waren die Turkos auf
den Bäumen versteckt und schossen auf unsere Grenadiere.
Es gab ein Ringen und ein mörderisches Kämpfen . Unsere
Soldaten mußten jeden Zoll des Bodens heiß erstreiten, denn
immer und immer wieder knallte und krachte es aus den
Kronen der hohen Bäume . Der Prinz führte sein Regiment
durch Kampf zum Sieg Nach dem Kampf brach der Prinz
jedoch an einer akuten Herzschwäche zusammen . Die tagelangen
Anstrengungen und Gefechte, das grausame Finale , der Tod
seiner Kameraden und braven Soldaten , die er selbst ins
Feuer gerissen und geführt hatte , das alles zusammen drang
auf ihn ein und legte seine Kräfte für kurze Zeit lahm . Er
fuhr nach Metz, um neuen Kämpfen und Siegen entgegen
zu genesen. Am 26 . September mittags gegen 1 Uhr traf
die junge Gemahlin des Prinzen in Metz ein. Sie hatte
den Weg von Köln aus im Automobil zurückgelegt. Nach¬
mittags um 3 Uhr kam dann der Kaiser, um seinen kranken
Sohn zu besuchen. Der Zufall hatte mich in das Treppen¬
haus des Hotels geführt , als der Kaiser seinen Sohn auf¬
suchte. In der Tür des Zimmers erschien die blasse, junge
Gräfin , der der Kaiser ritterlich die Hand küßte. Als die
Tür aufging , siel das Licht der hellen Nachmittagssonne auf
die Züge des Kaisers . Rechts neben der Türe stand das
Bett des Prinzen . Der Kaiser ging hinein , in der Tür die
Arme schon ausbreitend , mit den Worten : „Junge , da bist
Du ja !" Ueber eine Stunde weilte der oberste Kriegsherr
bei dem jungen Oberst . , Als er hinausging , malte sich
Freude und Zuversicht auf 'sfläen ernsten Zügen . Am Montag
morgen erhielt der Prinz ein Telegramm , das ihm die Ver¬
leihung des Eisernen Kreuzes erster Klasse  an¬
kündigte . Die zweite hatte er schon vorher erhalten ; mitten
im Felde war sie ihm zuerkannt worden . Und da kein
Eisernes Kreuz von diesem Eisernen Jahr vorhanden war
im Augenblick, so nahm General v. Strantz sein im Kriege

es dem Prinzen , der in der Jugendkraft seiner 27 Jahre
sein Regiment zum blutigen Siege geführt hatte.

Eine holländische Maßnahme.
Von der holländischen Grenze , 1. Oktbr. Wie

das Amsterdamer Handesblatt vernimmt , hat die Holland-
Ainerika -Linie, um einen langen Aufenthalt im Kanal zu
vermeiden , beschlossen, von nun an keine anderen Güter als
die für die holländische Negierung bestimmten in Ladung zu
nehmen . Nach der Nieuwe Rotterdamsche Courant ist der
von dieser Reederei gemietete Dampfer Sophie 2, auf der
Fahrt von Rotterdam nach New Port begriffen, nach Falmouth
aufgebracht worden . Der niederländische Dampfer Atlas war
auf der Fahrt von Palermo nach Amsterdam nach Brest
aufgebracht worden , ist aber wieder frei. Solche Belästigungen
von englischer Seite ist für Holland jetzt Kleingeld des Ver¬
kehrs. Sie beweisen deutlich die Tyrannei , die England sich
auf den Meeren anmaßt.

Zur Haltung Rumäniens.
Berlin , 1. Oktbr. In diesen Tagen soll auch ein

rumänischer Kronrat stattfinden . König Karol hält sich zur
Zeit in Sinaia auf . Er hat das Bett zwar verlassen, fühlt
sich aber immer noch angegriffen , so daß der Kronrat ver¬
mutlich nicht in Bukarest , sondern in Sinaia stattfinden wird.

; Es wäre müßig , Vorhersagen zu machen über das , was der
j Kronrat beschließen wird . Nach dem, was von gut unter-
j richteter rumänischer Seite verlautet , erscheint indes die An-
I nähme begründet , der Kronrat werde kein Heraustreten
> Rumäniens aus der bisher beobachteten Neutralität beschließen.

Scharfe Absage.
Sosta , 1. Oktbr. Das Blatt Kambana tritt den

! russenfreundlichen Zeitungen entgegen , die die Sache Ruß-
> lands von der Sache Serbiens trennen wollen ; es schreibt:

Beide Staaten seien untrennbar verbunden . Wer mit Ruß¬
land gehe, müsse ein Freund Serbiens sein. Es wäre ein¬
fältig , auf Rußlands Tücke Hoffnungen aufzubauen . Die
mazedonische Frage sei mit der Frage der Beziehungen zu
Rußland innig verknüpft . Die Illusion , daß Rußland die
bulgarischen nationalen Ideale verwirklichen könne, müsse
endgültig zerstört werden . Das Blatt will wissen, daß Ruß¬
land neuerdings an Bulgarien Forderungen gerichtet habe,
die mit dessen Neutralität unvereinbar seien. Das bulgarische
Volk werde die entschiedene Zurückweisung dieser Forderungen
einmütig billigen . Es müßten sofort noch Maßnahmen
gegen jeden Versuch, die bulgarische Neutralität zu verletzen,
getroffen werden.

Die Erbitterung in Skandinavien.
Christiania , 30. Septbr. Der norwegische Minister

des Aeußern hat in London Schritte unternommen , um die
englische Regierung zu veranlassen , die Erklärung , daß Erze
als Kriegskonterbande anzuseben sind, wieder aufzuheben.
Die Ausfuhr von Erz über Harvik hat augenblicklich ganz
aufgehört ; der englische Standpunkt ruft in ganz Skandinavien
die größte Erbitterung hervor , zumal da Englands jetziges
Auftreten unvereinbar sei mit seiner am 20 . August , also drei
Wochen nach Ausbruch des Krieges , feierlich abgegebenen
Erklärung , in der die englische Regierung versprach, genau
den Wortlaut der Erklärung von London vom Jahre 1908
über die Rechte im Seekrieg , abgesehen von einigen besonderen
Ausnahmen , unter denen Erz nicht genannt worden war,
folgen zu wollen . Erz sei im Gegenteil in jener Deklaration
ausdrücklich zu jenen Waren gezählt worden , die unter keinen
Umständen als Kriegskonterbande angesehen werden dürfen.

Ausbruchsversuch gefangener RufseN-
Crossen , 1. Oktbr. In dem hiesigen Lagerr"!

Gefangener benutzten vor einigen Tagen etwa 2ly M
untergebrachte Russen einen Augenblick schweren 1 F
mit heftigem Sturm und Regen zu einem Ausbruchs " ^ jj
Sie stürmten aus den nahe der Kantine gelegenen ~ “
auf den Platz zu, wo die Gewehrpyraniden der wachst" >, ■
Kompagnie ausgestellt waren . Der Posten eröffnet"
das Feuer auf die Ausbrechenden und alarmierte
Wachtkommando , das zum Teil ebenfalls die r.
brauchte . Als die vordersten der Gefangenen stürzte"' M °
der Ausbruch sofort aufgegeben . Drei Russen f1" W2
acht schwer und mehrere leicht verletzt. Eine abirren . jf tf( >

m " ‘ ~ Schutzs jf >traf den Garnisonverwältungsinspekror a. D . . M»
Lunge . Außerdem verletzte eine Kugel einen P"! gif '»
Landsturmleute am linken Unterarm leicht. AerztUck
war sofort zur Stelle . Infolge der Vorfälle wu
noch eine Kompagnie des Landsturms alarmiert
Verstärkung des Wachtkommandos herangezogen,
aber bald wieder Ruhe und Ordnung ein. Dtt_
Schüsse, die weithin hörbar waren , verursachten 0
regung in der Stadt . Die Untersuchung soll ""6" V
daß der Ausbruch tatsächlich von einer kleinen
des Zwanges des Lagerlebens überdrüssig war , "
wurde . Der Wind soll vorher dazu benutzt wo ^
um Zettel zur gegenseitigen Verständigung nach 0 " ( w
Baracken zu übermitteln . Ein getöteter Ausbreche"
anZden Gewehrpyramiden zusammcngestürzt.

Verschiedene Rachrichten . y
Paris , 1. Oktbr . Der Pariser Militärg ^ F

gibt bekannt , daß es den Automibilfahrern xseF
ist, selbst mit Passierschein , in den Bereich der
Truppen vorzudringen . Jeder Versuch dazu würde
Bestrafung zur Folge haben . arftfji

Altenburg , 1. Oktbr. Die „Altenburger AF.
meldete Der Kaiser hat unter Beifügung eines ‘ {#rtr
dem im Felde stehenden Herzog von Sachsen - A"
Eiserne Kreuz erster Klasse verliehen.

Pretoria , 1. Oktbr. Nach einer amtlichê :
machung betrugen die englischen Verluste im ®cf i
Grenze am 26 . September 15 Tote , 41 Verw
sieben Vermißte . ffu6®S

Wien , 1. Oktbr. Nach Blättermeldungen"^
rcst haben die dortigen Sozialisten in einer 6"°**
Versammlung einen Beschluß angenommen , in ^0 ^ ,
jede Möglichkeit eines Krieges verdammen , da e «jj {,
Interessen der arbeitenden Klassen schädigen
Beschluß fordert loyale und definitive Neutral ' '

Magdeburg , 1. Oktbr. In der fi
verordnetensitzung wurde dem Antrag des -0 ^
Ernennung des Generaloberstenv . Hindenburg zuw ^ g,i>
der Stadt einstimmig zugestimmt . Generaloberl .
bürg war früher Kommandeur des 4 . Korps - jji

Köln , 1. Oktbr. Der Geheime KommerK. ftl ^
Guilleaume hat der Stadt Köln 500 000 ' , 0t 1 '
Zewcke des Vereinigten Vereins des Roten Kreis

Zur Beschießung von ^
sarniteroum , za . vepremver . Dem J‘"

aus Antwerpen von gestern gemeldet : „Die ^
gannen nachmittags die Beschießung der
Wälhem , St . Catherine und Wavre . '
belgischer Mitteilung zogen die Deutsche"
Mecheln ein." «j

Mecheln liegt an der Dyke, unmittelbar .1
werpen und von dieser Festung zweiundzwano v
entfernt. 5#

Der Kampf um das Majorat
Roman von Ewald Aug . König.

(Nachdruck nicht gestattet .)
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eines Mein-.Ste haben gehört , daß der Angeklagte Sie
eids beschuldigt !"

„Der Zorn darüber , daß ich seine Aussagen nicht bestätigen
wollte , veranlaßte ihn zu dieser Beschuldigung ; müssen Sie
das nicht begreiflich finden ?" sagte der Graf achselzuckend. „Er
baut « auf meine Freundschaft , er vertraute darauf , daß ick
ihm diesen Gefallen erzeigen würde . Ehre und Gewissen ver¬
bieten mir , diesen Wunsch zu erfüllen ."

„Sie heißen Graf Stephan Morray ."
„Jawohl ."
„Wie alt ?"
„Sechsuudreißig ."
„Vor kurzem weilte ein anderer Graf Stephan Morray

hier —"
„Mein Vetter , nnsere Väter waren Brüder ."
„So , so — man sagte mir , sein Haar sei flachsgelb gewesen."
Der alte Inspektor , der dem Verhör im Nebenzimmer

ungesehen beigewohnt hatte , war unbemerkt eiugetreten , er
stand hinter dem Zeugen.

„Sie haben keine andern Freunde hier ?" fragte der Richter.
„Nein .",
„Der Bankier Schreiber soll näher mit Ihnen bekannt

sein — ?"
„Ich mache Geschäfte mit ihm ."
„In welcher Weise ?"
„Er diskontiert Wechsel, die ich auf meinem Bankier in

Wien ziehe," sagte der Graf ungeduldig . „Ich verstehe, offen
gesagt , nicht , was diese Fragen mit der vorliegenden Ange¬
legenheit zu schaffen haben , ich möchte Sie bitten , mir den Eid
abznnehmen und mich zu entlassen ."

„Sie weilen noch nicht lange hier ?" fuhr der Richter fort,
ohne von dieser Bemerkung irgendwelche Notiz zu nehmen.

„Nein und —"
„Bitte um Entschuldigung : was veranlaßte Sie , auf Haus

Eichenhorst einen Besuch zu machen ?"
„Eine Aeußeruug des Grafen Zichy , mit dem ich sehr be¬

freundet bin . Er bat mich, dem Herrn Baron Kurt von Dar¬
boren seine Grüße zu bringen ."

„Graf Zichy will von der Bekanntschaft mit Ihnen nichts
wißen ."

„Wer behauptet das !" fuhr Graf Morray auf , der seine
innere Unruhe nicht verbergen konnte , so gewaltig er sich auch
bezwang.

„Er selbst," antwortete der Richter ruhig , „darum auch
zögere ich, den Eid zu fordern , den Sie mir anbieten ."

„Wollen Sie nicht der Wahrheit die Ehre geben , Herr Jo¬
seph Cundel ?" fragte eine Stimme dicht hinter dem Zeuaen

der mtt sichtbarem Erschrecken sich umwandte und den alten
Herrn mit einem stechenden Blick mnsterte.

Der Inspektor entfaltete mit der größten Ruhe eine Zei¬
tung und las den Steckbrief vor.

„Es stimmt alles , außer der Haarfarbe, " sagte er, „aber
man hat ja Mittel , um strohgelbes Haar schwarz zu färben ."

Das Antlitz Graf Morrays war abwechselnd todesbleich
und wieder glühend rot geworden; er wollte sprechen, aber
die Stimme versagte ihm . diese direkte Anklage hatte ihn ,nii
furchtbarer Wucht getroffen.

Wieder zog der Richter an der Glockenschnur ; mit seinem
„Habe die Ehre !" trat der Friseur Burger ein.

„Keiinen Sie diesen Herrn ?" fragte der Gerichtsrat.
„Persönlich nicht ."
„Hat er bei Ihnen keine Einkäufe genlacht ?"

Nein !"
"Betrachten Sie sein Haar genau ! Ist dieses rötlich schim-

mernde Schwarz Naturfarbe oder künstliche Färbung ?"
Gefärbt , Herr Gerichtsrat !" sagte Burger mit überzeugen¬

der Zuversicht , „nach meinem Gutachten niuß die Grundfarbe

COtÔder strohgelb . Wäre das nicht niöglich ?"

"Welck/e Mittel hat man gegenwärtig dafür ?"
„Ich selbst besitze ein ausgezeichnetes Mittel ."
„Haben Sie dieses in den letzten Tagen verkauft ."
„Jawohl, " nickte Burger , „vor etwa acht Tagen kaufte der

Herr Bankier Schreiber eine Flasche , gestern bestellte er ivie-
der eine Flasche , und als ich sie ihm brachte , begegnete dieser
Herr mir im Hause des Bankiers ." ^ ,

„Es ist gut, " sagte der Richter nach kurzeni Nachdenken,
„Sie können gehen ."

Graf Morray erkannte , daß er nun entlarvt und alles für
ihn verloren war ; er begriff das nicht. Er konnte nur anneh¬
men , daß Schreiber selbst ihn verraten hatte , um seinen Ver-
pflichtungen sich zu entziehen ; vielleicht lag diesem Manne
nichts mehr an der Verurteilung des Barons , — vielleicht
auch fand er es ratsamer . Partei für den Baron zu ergreifen
und die Ehrlichkeit seiner Absichten dadurch zu beweisen , daß
er selbst den falschen Zeilgen entlarvte.

NnnL " unterbrach der Untersuchungsrichter den Gedan-
kengäng des Zeugen . „Wollen Sie bekennen daß S .e der
2Jl(ii ' ii sind , der in diesem Steckbrief beschrieben ist ?'

„Der Bankier Schreiber ist ein elender Lump !" fuhr Graf
Morray auf . . „ . r .

Der Richter wechselte mit dem Inspektor einen bedeu¬
tungsvollen Blick, sie hatten erreicht , was sie wollten.

„Joseph Cundel , ich frage Sie , wollen Sie die Aussagen,
die Sie vorhin gemacht haben , zurücknehmen ?" versetzte der
Gerichtsrat mit gehobener Stimme . „Ich habe Ihnen deii
Eid noch nicht abgenoiniiien , weil ich wußte , laß Ihre Aus¬
sagen falsch ivaren."

„Und wenn ich e8 tue , werden Sie mich ha"" ^
„Ihre Entlastung ist unmöglich , da S >e

0 *welche Sie sucht, abgeliefert werden müssen."
„O , so verhaften Sie mich ?" „ de"
„Allerdings , und als verständiger Mann «

sehen, daß Sie dagegen nicht protestieren koi» ^ t
Graf Morray zog die Unterlippe zwischen

gruben sich so tief ein , daß sie sichtbare Spu ^ ' „ ^
„So lassen Sie mich fortführen .". #

Stimme , „ich bin augenblicklich nicht rm ® ^ rr,
gen zu beantworten ." Ajr b. M1

Der Gerichtsdiener stand bereits an ot ^ ci"
zimmers ; Graf Morray folgte ihm , ohne jF
verlieren . . Ali" ?

Als er auf den Korridor hinaustrat , f i * 0  l'i
Verwalter , der ebenfalls zum Verhör 8" "" , p

„Schurke !" rief er, mit den Zähnen kn > ich>"
Ihr Sohn glauben mich betrügen z" *ot ^ f" ö.((
Erbarmen mit Euch beiden habeii !" bestü̂ '

Der Verwalter war im höchsten
eine Frage an ihn richten , aber der ®.ett SrTtei" ®
ihm , und der Verhaftete ging mit Haßerl

ins m *
vorüber . -„s ®‘mhi

Gleich darauf wurde der alte Mann ^ o0{
beschicken, in völliger Verivirrung st"" „ ei" «fl1
suchnngsrichter . . ^ at W ^ HerF

..Ist es Ihnen bekannt , daß dieser Grm w *
brieflich verfolgter Abenteurer ist ? st ^ «bk,

scharf. ^ . . .. rtO< «V ,
Diese Frage verwirrte den Verwalte Zolye ^

durch den unerwarteten Ansgang , den
nahm , seine Fassung vollständig verloren . „ n

„Nein, " antioorlete er mit unsichere ,y
so ist , so glaube ich, daß mein Sohn
wird .« „ „ gel-ist-'' ^

„Dafür hat er Ihrem Sohne Dienste !
„Davon weiß ich nichts ."

M
„Die Sache wird untersncht werd

ihn durchdringend anblickend , „es sie" Färbe'
Sohn diesem Schivindler das Ätitlel z xfi'

geliefert hat ."
„Auch davon„Auch oavon ist mir nichts beka»n^ „ ^,1,1"! ^

Mann , der seine Fassung nicht >vied" st 0&U ^tun , ver feine tfauiuin uiaji L,iu' .
„Nun , es wird sich ja heransst 1

Weise dieser Abenteurer mit Ihn "" ge»'"^,,a
uete der Richter ruhig , „durch die ôwwgen hat die Untersuchung eine de" *# "*
für heute ist das Verhör geschlossen- ^,Lj,dete

Ein befehlender Handwink
der gleich einem Trunkenen »nt Ick
ansging ..

Fortsetzung

I



Aum Geburtstag unserer Kronprinzessin.
(20. September.)

Die Schätze, die die Welt dir beut an Deinem Ehrentage,
Sie künden' huldigend aufs neu von treuem Herzcnsschlage-
Wie farbenprächtig sie auch sprllh'n und wunderhcrrlichgleisten,
2n edlem Feuer leuchtend glüh'», zu schmücken Dich verheistcn,

Du überstrahlst sie dennoch hell,
Du, Zollern« köstliches 2uwel,

Du unsre Kronprinzessin!

War Dir an reinem Herzensglück vom Himmel ward beschieden,
De« hohen Gatten edler Sinn , de« Heime« trauter Friede»
Der lieblich holde Kinderstraust, der blühend, froh sich reget,
Ta » ganz- teure Kaiserhaus, da» liebend Dich umheget,

Wäg'» Dir erhalten da» Geschick,
Behüten Gott Tein sonnig Glück,

Dir, unsrer Kronprinzessin!
Gertrud Eleonore Cogh>

Lell jubelt» heut von scrn und nah, in allen deutschen Gauen,
9 Und alle Herzen grüsten Dich, die holdeste der Frauen!
Du Sinnbild aller Lieblichkeit, von edelstem Gemutc,
Der Mutterlieb' , Barmherzigkeit und wahrer herzensgute.

Drum alt und jung und reich und arm
Bringt Wünsche innig, treu und warm

Dir, unsrer kronprinzesstn!

Au» herbstes Füllhorn, überrreich, aus seiner dust'gen̂ Spcnde,
Da winden Sträuße , zart und bunt, viel tausend Kinderhände.
Doll Liebe schmücken sie dein Bild , das stets sie hoch entzücket,
Mit Märchenzaubersie erfüllt — der Wirklichkeit entrücket

Sie schauen dich im Goldgcwand,
- 2m haar die Krone von Demant —

t



Deutsches Crutzlied.
Ton Georg von

itt feste Burg ist unser Gott,
Ein gute Wehr und Waffen,

Zumal , wenn wir trotz Hatz und Spott
Selbst gute Wehr uns schaffen.

Mit unsrer Macht ist nichts getan,
Wir find gar bald verloren,
Doch nimmermehr bricht Gott die Bahn
Den Feiglingen und Toren.

Rohrfcbeidt.

Hiiö wenn die Welt voll Teufel war
And wollt uns gar verschlingen,
So wahrt das Pulver um so mehr
And sorglich prüft die Klingen!

Das Reich sie sollen lassen stahn
And keinen Dank davon haben;
Die Wacht am Rhein steht auf dem Plan,
So rauh ihr krächzt ihr Raben!

Ein jVlikvepständnis.
Humoreske von jVl.

V/EK eutnant Alteneck legt die letzte Hand an seine
~ 0llettc- Er ist zum musikalischen Tee geladen,

-siaC u,° lür Ohrenschmaus in reichlichster Weise
gesorgt wird , aber Magen und Kehle leer aus-
gehen; denn was ist eine Tasse Tee mit einigen

mageren Butterbrötchen für einen hungrigen Lentnants-
magen ? Seufzend gedenkt er der fernen Heimat, wo
in diesen Tagen Schlachtesest sein muß, und' verwünscht
den musikalischen Abend samt sangesfrohen Töchtern.

„Herr Leitnant !" tönte die Stimme seines polnischen
Burschen in seine düsteren Betrachtungen. „Is sich
draußen der Postmensch mit 'ner Kiste für'n Herrn
Leitnant . Soll ich sie abnehmen ?"

„Was denn sonst?" lautet der Bescheid.
„3 ’ Befahl , Herr Leitnant !" —
„Hurra ! Bon Muttern !" jubelt Alteneck beim Anblick

des Kistchens. „Das kommt zur rechten Zeit !"
Eiligst wird der Deckel abgerissen und mit verklär¬

ten! Gesicht der leckere Inhalt gemustert. „Ah, das
Schlachtefest ist schon vorbei ! Blut - und Leberwürste!
Ei , die sollen schmecken. Zwei gebratene Wildenten!
Nicht übel ! Zigarren und — alle Wetter, Vater mutz
die Spendierhosen angehabt haben — eine Flasche von
seinem alten Leonville und 'ne halbe Chartreuse!
Mutterle , Mutterle , ich glaube, du hast die Kellerschlüssel
stibitzt! Na , ’s wird sich wohl aufklären , hier ist ja ein
Brief . Alle Hagel ! Nicht bloß einer — drei Stück'
'ne nette Zugabe . Müssen höllisch viel Zeit haben zu
Hause, trotz Schweineschlachten. Na , 's Schriftliche mag
bis morgen bleiben, jetzt will ich mich ans Mündliche
halten !"

Mit unglaublicher Schnelligkeit verschwindet eine
halbe Ente, die Mittelstücke zweier Würste folgen. Leon¬
ville und Chartreuse müssen sich einen ansehnlichen Probe
schluck gefallen lassen, dann aber fort ; es ist die höchste
Zeit ! Der Bursche hilft den Mantel anziehen und wird
eiligst zwischen Tür und Angel instruiert : „Aufräumen!
Die Enden sauf die Wurstzipfel deutend) kannst du zum
Abendbrot essen; sauf die .Kiste deutend) die Nägel her¬
ausziehen ! Adjes!"

,,Z' Befühl , Herr Leitnant !" —
Ilm Mitternacht kommt Alteneck nach Hanse. Ein

wahrhafter Wolfshunger ist die einzige Errungenschaft
des Abends. Ein Glück, daß Mütterchen vorgesorgt

Rnelcbke-8cbönau.

hat . Wie wird er sich au Ente nab Leonville stärken
und für den dünnen Tee entschädigen. Er öffnet die
Tür des Schrankes . Sein Blick fällt auf das noch
immer nägelstarrende Kistehen. „'s ist doch ein Oberkamel,
der Joseph ! Man kann ihm sagen, was man will, er
macht's dock nicht!" brummt Alteneck und langt nach der
Rotweinflasche. „Schockschwerenot! Was ist denn das?
Die ist ja leer!"

Ein weiterer Blick in den Schrank läßt ihn beinahe
zur Salzsäule erstarren. Es fehlt nicht nur die Flasche
mit dem Chartreuse, sondern auch die anderthalb Enten.
Vorhanden sind nur die Zigarren , zwei noch in Papier
gepackte Würste und — ein Teller, auf dem sich zierlich
vier Wurstzipfel präsentieren.

Verständnislos starrt Alteneck diese Anordnung an
und greift dann kopfschüttelnd zum Klingelknopf. Ia , da
kann er lange klingeln . Freund Joseph liegt in Mor¬
pheus Armen, und die halbe Leonville sorgt schon dafür,
daß er sich daraus nicht entwinden kann . Wütend begibt
sich Alteneck in die Burschenkammer und leuchtet dein
laut Schnarchenden ins Gesicht. Der Anblick des betrnn
kenen Burschen, der die Chartreuseflaschenoch krampfhaft
in der Hand hält , ist kein bezaubernder. Alles Rütteln
und Anrufen ist vergeblich. Also Geduld bis morgen ! —

Am andern Tage ist sofort peinliches Verhör . „Wo
sind die gebratenen Enten , der Rotwein und der Chor-
treuse geblieben?"

Der Bursche glotzt mit blöden Augen seinen erbosten
Herrn an, und da er ohnehin der deutschen Sprache noch
nicht ganz mächtig ist, und ihm die finstere Miene seines
Gebieters einen gewaltigen Schreck einjagt, zeigt er nur
auf seinen Magen.

„Kerl, wie kannst du dich unterstehen, ohne Erlaubnis
etwas wegznnehmen?" fährt ihn zornig der Leutnant an.

„He—Herr Leitnant ha—haben doch befohlen . - •"
stottert zitternd der Aermste.

„Kerl, bist du verrückt?" schreit Alteneck. „Was habe
ich dir gestern abend gesagt, als ich fortging ?"

„He—Herr Leitnannt ha—den gesagt: die Enten
(Enden) sollt' ich zum Abendbrot essen, und die Neegen
(Neigen, anstatt Nägel ) sollt' ich auch herausziehen."

Was will der Leutnant machen? Mißverständnisse
können vorkoinmen — namentlich wenn man nicht gni
deutsch versteht.



Corpedoboote
f̂ inb 10 bewegte See.

^^ mischt mit Regen und Schnee,
> kchöi,,? ^ agen zu Gischt und Schanm;
5s läßt keine der andern Raum
,:Wa : c, kalte Rebelmeer

Zischend verläßt der Torpedo sein dunkles Rohr,
And krachender Donner verkündet dem lauschenden Ohr,
Daß das Höllengeschoß sein Ziel erreicht;
Und nun wird die dunkle Nacht dem Tage gleich.

KSt äsender Fahrt daher,
■2™!»- ^ '" i, Kein Kommando schalltk ' *' cm «wninuuiuü |u,

lt!erf gebucht unter des Dampfes Gewalt;
,?Hben' von der Schranken Wut,

s>ö>,„ o^ orschlangen in dunkler Flut,
l ej» ?? der Rarich aus dem Schornstein

"'bires, dämonisches Bild.

V5ttŝ ^det die Wogen der scharfe Kiel;
blutigen Kainpfesspiel

^tlrcb himklp . piftnp 9TnH

;V °°s fi , e Speichen des Rades dreht.
X > Flüsterton,

»KNi ^ Zerspringen schon
'Aen ,̂ ?d des heulenden Sturmes Wut

d̂ lsiger Meeresflut,
' " 'bt .Trogen aufs flache Deck,

heit bullend von Brig rmd Heck,
> . des tobenden Meeres

°urch dunkle, eisige Nacht,
' 0tSh,». e das Auac des-0CIS llluae des Führers macht;

'^uaat , der am Ruder steht.

Strahlende Lichter erkunden der Boote Stand,
Flammende Blitze zucken von schwarzer Wand
Der Panzerkolosse, und übers schäumende Meer
Fliegt der Eisenhagel aus schnellem Maschinengewehr
Rasselnd und knatternd. And der Kanonen Gedröhn
Abertönt des Sturmes Heulen und der Wogen Gestöhn
Wieder birst ein Torpedo mit donnerndem Knall,
And schwer nach Backbord legt sich der Eisenwall
Des sinkenden Panzers ; und seiner Feuer Glut
Löscht brausend und zischend die eisige Meeresflut,
Tiefer und tiefer ziehn ihn die Wogen hinab;
Sechshundert Leben sinken ins Flutcngrab.

. tobenden Meeres Schwall,
Ä ,.l'b s|ft' cn' und die Boote von Stahl?
,\ Sfe„ 9sm brechen sic kühn die Bahn
«ifaltonx öuin mächtigen Feind heran,
MÄ r der Heimat droht,
‘%C ft b>mpf auf Leben und Tod. —

tn . 'iOfh tv ‘rctcben sp . ^st„Elchen der Wogen Sch
Lern, durchsuchend den I

i^ ^ t, ihr teuflischer Schein,

mum,
dtinklen Raum,

Die Boote haben ihr höllisches Werk vollbracht,
And schattengleich verschlingt sie die dunkle Nacht,
Doch von den vier, die dem Feinde die Front gezeigt,
Haben nur zwei den schützenden Hafen erreicht.
And die andern ? Zerschossen, bespritzt mit Blut
Sanken sie tief in die düstere Meeresflut.
Ihre Besatzung, ob lebend, ob todeswund,
Rissen sie mit ans sandigen Meeresgrund,
And keine Blume schmückt das wogende Grab
Dieser Heldenschar, die ihr Leben gab,
Am das Vaterland von Schinach zu befrein;
Doch ihr Name wird niemals vergessen sein,
Auch wenn kein prunkender Marmor die Statte ziert,
Wo einst Helden den letzten Kampf geführt. — —

j Ues j£f.f zuvor, hüllt die Boote ein,
Heck glüht ein roter Stern:

Ar ' lt ©ott , meine Herrn!"
v V :'>eUp
:!\ 5&ie t rfi"er  Schrauben rasender Schlag,
Otzp̂ »ge,F5 uinlt zu steigern vermag.

K Serwühlend die , .
SÄet , fIl“ rtFn Panzer heran,

lv letctj,,’ °obräiieiibe Angeheuer-
' • Achtung !" und „Fertig !" , . „Feuer!"

Kleine Boote in Nacht und in Sturmesgraus
Steuert ihr kühn in das tobende Meer hinaus.
Ohne Panzer- und ohne Kanoncnschutz
Bietet ihr tollkühn dem mächtigsten Dreadnought Trutz;
Äabt nur des Führers List, der Maschine Gewalt,
Änd im Lanzieirohr den Tod in Zigarrengcstalt,
Eure Besatzung, ein' jeder Mann ein Held;
Furchtlos und treu auf wogendem Schlachtenfeld
Setzten sie jede Stunde das Leben ein;
Deutschlandkann stolz auf seine Söhne sein.
And will der Feind jetzt rauben der Freiheit Stern:
„Angreifen!" und „Mit Gott, meine Herrn!"

Paul O. Mittelstadt,

l



Die verstummte belgische Tiegesglocke. Die größte imt> be¬
rühmteste Glocke des alten Genter Rathausturmes , die nach dem
Erdlucer des Sladlhau ês und des A ^ilbpo.I<i^es „Noelmidi
genannt wüd , ist ve.stummt: ein 55 Zentimeter langer Sprung
hat sie plötzlich zum Schweigen gebracht. Man nimmt an, daß die
durch die große Hitze der letzten Wochen ausgedehnte Metall¬
masse dem Anp.all eines neuen Klöppels, den man vor kurzem
anbringen mußte, nicht standhalten konnte- Sachverständige
untersuchen jetzt die Glocke, um festzustellen, ob sie sich noch einmal

wird Herstellen lassen, oder ob sie
Glocke stammt a>L dem Jahre 1314,.™
umgegossen werden; sie weist in flämisch
Inschrift auf. Diese Inschrift lautet : ,,
wenn ich dumpf anschlageird läute, w
läute ich festlich nrit hellein Klange, g ^
de:,r . . Da die Glocke einstweilen"ich„ . . _ : einstweilen te,
Klange" läuten kann, glaubeir die o
böse Zeiten kommen

5

Der kleine -Soldat.

schaut ins Aug dein kleinen S )
Der mit seines Oheims

Prunkt und mit der Seitenwehr.
Der gleicht wahrlich nicht den ^er
Die sich vor dem kriege scheuten,
„kneifen" wird der nimmermehr-

Ist der Junge ausgewachsen,
Macht er sicher keine Faxen,
Wenn ihm jemand feindlich dro1-
Läßt sich listig nicht beschwatzen.
Sagt : „Das ist bloß für die kav
Und dich kriegt die Schwcrenot.

Wart, ich zeig dir, was 'ne Ha
Wenn du meinst, dasz stets der
Michel mutig weicht zurück. —
Mache alten Weibern bange,
Doch mir juckt die Faust schonv „
And den Tapfern lacht das G "

Georg

(lnsene Nätselecke
!Vi*V/\V'v V>M

Ergänzungsrätsel. Ein Zeiten streich

B D | E 1A ü 1 1 1
u u e a o

t r ll u i m n t

Rächt

Ein Zeiche

Gasse , Sund , Lende , Hase , Hf-:
j-Jf.: Biene , Zink , Acker , Wolle, |# j

.iV?

Von jedem Wort ist durch
I-Jfj Umtausch eines Buchstabens

an beliebiger Stelle ein neues
bekanntes Hauptwort zu bil-U'A den, jedoch so, daß die neu

:-$H eingefügten Buchstaben im
Zusammenhang ein beliebtes

!-&i Getränk bezeichnen.

Die leere Zickzackreihe ist mit passenden
Buchstaben so zu besetzen, daß die senk¬
rechten Reihen Hauptwörter ergeben, die
in andrer Ordnung bedeuten: Tonart,
Körperteil, Zustand, Bezirk, altheidnischer
Gott, Erregung, Erfrischungsort, Neben¬
fluß der Donau, australischer Vogel. Die
Zickzackreihebezeichnet von links nach
rechts einen bekannten deutschen Badeort.

Wird cs

Nachdrucks» rsolg-rDie Auiw >ung

Auflösung ^"
Ab

Prol " -""

Abstrichrätsel.
Es waltet still in weiten Kreisen,
Und doch, oft zeigt es große Macht.
Willst du dich feindlich ihm erweisen —
Von Hinz und Kunz wird dirs verdacht!

V

Verantwortlicher Redakteur : H. Pankow. Verlag und Druck des Lhrrstttchen Zeitschnftenverelns,



Wälhein nördlich oon
die von den deutschen

'Ü, 29 . September . Bei dem Kampfe um Mecheln
lch^ ere Artillerie des deutschen Heeres den aus-
Befehl erhalten , nicht auf die Stadt zu schießen,

^ J e Kathedrale geschont werde . Die Belgier selbst
Warfen aus dem Fort “
C " schwere Granaten in

^besetzte Stadt.
'•Ptn iCV September . Das Kommando der Ant-

" ^lagernden deutschen Truppen Hut behufs 58« °
^Oem r ^ e.r  belgischen Regierung dem amerikanischen
iiis,. «panischen Gesandten in Brüssel folgendes mit-

belgischen Militärbehörden sich verpflichten, Kunst-
JbatInsbesondere Kirchtürme , nicht für militärische Zwecke

, wachen, sind die deutschen Belagern,igstruppen bereit,
^ bei einer Beschießung tunlichst, d. h. insofern es bei

Sprengwirkung der modernen Geschosse möglich

Operationspause " im Kriege gegen Serbien.
29 . September . Amtlich wird bekannt ge-

Tfw 28 . September nachmittags ist, nach mehr als
!|ft( l ta 8igen hartnäckigen Kämpfen , während deren
puppen die Drina und Save neuerdings über-
^ haben , auf dem südöstlichen Kriegsschauplatz eine
^u ^ ationspause eingetreten . Unsere Truppen stehen
W , auf serbischem Territorium und behaupten sich
toi,/* 1 den blutig errungenen Positionen gegen un°
>b«r e hartnäckige Angriffe . Die Angriffe enden stets
to- °°" tenden Verlusten des Gegners . In den letzten

Wurden insgesamt vierzehn Geschütze und
Maschinengewehre erbeutet . Die Zahl der Ge-

^kjckt ^ bedeutend , ebenso die der Deserteure . Die
Ä über die serbisch - montenegrinische Offensive

^ , bnien sind durch den Einfall untergeordneter
n das Gebiet an der Sandschakgrenze heroor-

tos' worden . Maßregeln zur Säuberung dieses Ge-
»L 'QUrben unverzüglich getroffen . Potiorek , Feldzeug-

' (W . T .-B .)
. Dieder etwas von der „ Emden " !

°n ' 29 - September . „Morning Post " meldet aus
C ; Der deutsche Kreuzer „ Emden " ankerte am

früh in der Nähe von Pondichery und oer-
water.

's tzn, 30 . September . Die Admiralität gibt bekannt,
** der letzten Tage der Kreuzer „Emden " im

^tio » ^ Zean die Dampfer „Tumerico ", „ Kinglud " ,
und „Toyle " weggenommen und in den Grund

W u«t > ein Kohlenschiff weggenommen hat . Die Be-
^ ^ en der Schiffe wurden auf dem Dampfer „Gyse-
]V(jy kbensalls genommen , aber freigelaffen wurde,
E' ; .«s°wbo gebracht , wo sie gestern früh einirasen.

Lokales und Provinzielles.
Herborn , 2 . Oktober . Herr Stabs - Chefarzt der

L Braune  von hier ist mit dem Eisernen
^gezeichnet worden . Herzlichen Glückwunsch!

^ ^ ekruten -Einstellung . Wie die„Wiesb. Ztg."
Klangt nur ein Teil der Rekruten Anfang Oktober

■r 'i/sm 0,  Der übrige Teil wird erst im Laufe der
Itj . Monate eingezogen . Bis zu dem Schluffe des

9*4 werden dann sämtliche Rekruten eingestellt sein.

^ ^ igere Feldpostsendungen . Von Montag
einschließlich Sonntag den 11 . Oktober werden

^eise Feldpostsendungen  im Gewicht über
's ^00 Gramm  gegen eine Gebühr von 20 Psg.

Die Gebühr für Feldpostsendungen im Gewicht
250 Gramm wird gleichzeitig dauernd auf

^ - ^ gesetzt.
^erbot des vorzeitigen SchlacktenS von

übp, ^r Bundesrat hat auf Grund des § 3 des Ge-
't v , bie Ermächtigung des Bundesrats zu wirtschaft-
^zz^ ahmen usw . vom 4 . August 1914 (R . -- G . - Bl.
^ll , Agende Verordnung erlassen : ZI . Schlachtungen

*», die ' weniger als 75 Kilogramm Lebendgewicht
4. 0on  weiblichen , noch nicht sieben Jahre alten

k) ,'̂Men , Stärken, Kalbinncn und dergleichen und
b für die Dauer von drei Monaten seit dem Jnkraft-

^ ist ^ ^ ordnung verboten . Ausgenommen von dem
i iüstö7?^ demastvieh aus Gebieten , die von den für
A »,, igen Landeszentralbehörden bestimmt sind . § 2.

** von dem Verbote (Z 1) können in Einzelfällen
eines dringenden wirtschaftlichen Bedürfnisses

% (u *wch die Landeszentralbehörden bestimmten Behörden
\  werden. § 3. Das Verbot (Z I) findet keine An-

Schlachtungen , die erfolgen , weil zu befürchten
. tü y * Dier an einer Erkrankung verenden werde oder
* k'ms Unglücksfalls sofort getötet werden muß.

Machtungen sind jedoch der nach Z 2 zuständigen
^ans innerhalb dreier Tage nach der Schlachtung

>tztz 8 4 . Weitergehende landesrechtliche Vorschriften
diese Verordnung nicht berührt . Die Landes-

■ werden ermächtigt , auch für die Schlachtung
(W, etnen Beschränkungen anzuordnen . § 5 . Die
% tzĵ behörden erlassen die Bestimmungen zur Aus-

'br Verordnung . Z 6 . Wer diese Verordnung oder
Sb «, des § 4 Absatz2, § 5 ergangenen Vorschriften

, r̂ Qlbel)örbe Übertritt , wird mit Geldstrafe bis
"oder mit Haft bestraft . Z 7 . Diese Verordnung

^ wuf einer Woche seit dem Tage der Verkündung
Die Verordnung findet auf das aus dem Aus-

. ^ <\ x Xt(  Schlachtvieh keine Anwendung,
fische ^ ûngsmittelvernichtunq . Nach vcm
Im8l2 Jahrbuch für das Deutsche Reich " wurden im
i Vm Schnapsbereitung  folgende Nahrungs-
& 2rr ct:  2 730 000 Tonnen (ä 20 Zentner ) Kar-
A e. ° 00 Tonnen Getreide und mehlige Stoffe,
V ^ oliter Kernobst (Aepfel , Birnen usw .), 224 000

l», tz - " wobst (Kirschen , Pflaumen usw .) . lieber die
Aaz ^Erzeugung  erforderlichen Nahrungsmittel

sadistische Taschenbuch für Brauer und Brauerei-
«tt lö l2 TUc 191 4 " folgende Angaben : Es wurden im
C 00„ ° °ibraucht : 15 755 000 Doppelzentner Gerste im
« ^ 000 000 Mark (davon deutsche Gerste
tz s Do« oppelzentner im Werte von 260 970 000 Mark ) ;

H si.^ lzentner Weizen , 161000 Doppelzentner Zucker,
hlen , die angesichts der zwingenden Notwendig¬

keit, die Ernährung des deutschen Volkes während des Riesen¬
kampfes sicher zu stellen , allgemeine Beachtung verdienen.

— Vermittln tu * dänischer Pferde , Den Be¬
mühungen der Landwirschafts - Kammer wird es voraussichtlich
doch noch gelingen , dänische Pferde  zu vermitteln . Da
die früher gemachten Bestellungen wohl teilweise nicht mehr
aufrecht erhalten werden , ersuchen wir alle Landwirte des
Kämmcrbezirks , die noch dänische Pferde wünsche », unverzüg¬
lich die Bestellungen bei dem Bureau der Landwirt¬
schafts - Kammer in Wiesbaden,  Rheinstraße 92 , ein¬
zureichen . Wir machen ausdrücklich darauf aufmerksam , daß
wir die früheren Bestellungen als erledigt betrachten und daß
nur die jetzt einiaufenden Bestellungen Berücksichtigung finden.
Der Kaufpreis für ein Pferd beträgt voraussichtlich 1200 bis
1500 Mk . Die Abgabe erfolgt nur gegen Barzahlung zu
den von der Landwirtschafts - Kammer mit dem Verkäufer
vereinbarten Bedingungen . Die Besteller müssen gleichzeitig
mit ihrer Bestellung an die Kasse der Landwirtschafts - Kammer
— Genossenschaftsbank für Hessen - Nassau,
Wiesbaden,  Moritzstraße 29 — als Sicherheit den Be¬
trag von 1000 Mk . einzahlen . Dieser Betrag ivird auf den
Kaufpreis angerechnet . Die Bestellungen müssen bis spätestens
7. Oktober'  eingegangen sein. Die Einzahlung des Be¬
trages von l 000 Mk . muß porto - und bestellgeldfrei an die
vorstehend angegebene Adresse erfolgen unter dem Vermerk:
„Für Rechnung der Landwirtschafs - Kammer , Anzahlung für
ein dänisches Pferd " .

+ Burg , 2 . Oktober . Als erster aus unserem Ort
hat der vor Ausbruch des Krieges bei der Spatgrube be¬
schäftigt gewesene Herr A . Gnauck  als Reserve -Unteroffizier
in der Maschinengewehr -Kompagnie des Reserve - Infanterie-
Regiments 88 das Eiserne Kreuz  erhalten und wurde
außerdem zum Feldwebel befördert.

ir  Herbornseelback , 2. Oktbr. Durch den hiesigen
Vertreter der Preußischen Jtational - Versicherungsgesellschaft
in Stettin , Herrn Gustav Haus,  ist dem Vorstand unserer
Freiwilligen Feuerwehr ein Betrag von 80 Mk . ausgehändigt
worden , welcher zur Ausrüstung der Feuerwehr nutzbringende
Verwendung finden soll . Von den Mitgliedern unserer Frei¬
willigen Feuerwehr wird das Entgegenkommen der genannten
Versicherungsgesellschaft dankend quittiert und soll der letzteren
auch ' an dieser Stelle lobende Anerkennung gezollt werden.

yy Sinn , 2 . Oktober . Anläßlich des 60jährigen
Jubiläums  der Firma W . Ern st Haas L Sohn zu
Neuhoffnungshütte  sind den bei ihr seit längeren Jahren
beschäftigten Werksbeamten und Arbeitern von Sr . Majestät
dem Kaiser und König Auszeichnungen Allerhöchst verliehen
worden . Es erhielten : Magazinvermalter Wilh . Cunz  und
Eisenbinder Wilh . Philipps  in Sinn , Arbeiter Hermann
Ernst in Fleisbach , Maschinenführer Heinrich K u b l b ö r s ch
in Katzenfurt das Allgemeine Ehrenzeichen in Silber und die
Arbeiter Heinrich Kretzer  in Sinn , Ernst Hofmann  und
Hermann Pf aff in Merkenbqch das Allgemeine Ehrenzeichen
in Bronze . — Die Aushändigung der Dekorationen an die
Beliehenen hat am 23 . September d. Js . durch den Ver¬
walter des König !. Landratsamts Dillenburg , Herrn Landrat
Dr . Daniels stattgefunden.

Z Dillenburg , 1 . Oktober . Das Eiserne Kreuz
erhielt unter gleichzeitiger Beförderung zum Leutnant der
Offizier - Stellvertreter im 53 . Jnf .-Regt . Karl Ziegler  in
Stuttgart (früher Feldwebel beim 1 l6 . Jnf .-Regt . in Gießen ),
ein Sohn des Gpmnasialpedellen Ziegler , hier.

* Frankfurt a . M . , 30 . Septbr . Ein origineller
Prozeß , bei dem die Polizei die Polizei an zeigte,  wurde
hier vor dem Schöffengericht ausgetragen . Für die Ein¬
weihung eines Brunnenwerkes im Stadtteil Bockenheim er¬
wirkte sich der Festausschuß vom Polizeipräsidenten die Er¬
laubnis zur Aufstellung eines Bier - und eines Kaffeeaus¬
schanks und betraute mit dieser Aufgabe zwei hiesige Wirte.
Nach der Brunnenweihe erhielten diese Wirte von dem zu¬
ständigen Polizeirevier wegen „U eberschreitun g der
Gewerbeordnung"  Strafzettel über 32 bezw . 50 Mk.
Die Wirte beantragten richterliche Entscheidung . Sie wurden
von dem Schöffengericht kostenlos freigesprochen . Der Amts¬
anwalt selbst beantragte ihren Freispruch . Die Kosten wurden
der Staatskasse auferlegt . Das Gericht stand auf dem Stand¬
punkte , daß die Wirte lediglich den Auftrag des Festaus¬
schusses ausgeführt hätten , daß dieser aber vom Präsidenten
die Erlaubnis zum Getränkeausschank erhalten habe . Der
Ausgang des Prozesses wird hier mit einer gewissen stillen
Heiterkeit ausgenommen.

* Frankfurt a . M . , 30 . Septbr . (Höchstpreise
für Getreide und  Mehl .) Eine gemeinsame Beratung
des Polizeipräsidiums mit dem Magistrat , der Handelskammer
und zahlreichen Vertretern des Getreide - und Mehlhandels
hat bei den zuständigen Stellen die Festsetzung von Höchst¬
preisen für Getreide und Mehl beantragt.

* Hersfeld . 30 . Septbr . (G r a f Z e p p e l i n .) Der
greise Graf Zeppelin berührte dieser Tage auf der Durchreise
den hiesigen Bahnhof . Da seine Ankunft frühzeitig bekannt
geworden war , hatte sich eine zahlreiche Menschenmenge am
Bahnsteig eingefunden , die ihn stürmisch begrüßte . Dabei
hielt er eine kurze Ansprache , in der er mitteilte , daß in kürzester
Zeit Ereignisse cintreten dürften , die die Welt in Erstaunen
setzen würden.

* Büdesheim , 30 . Septbr . Im Gehöft des Philipp
Jakob Dietz ist die Maul - und Klauenseuche  aus¬
gebrochen . Die Seuche wurde durch Klauenvieh eines hiesigen
Händlers eingeschleppt.

* AlSfeld , 30 . Septbr . In dem Steinbruch des
„Steinfirst " entgleiste gestern beim Bahnbau eine schwere
Arbeitslokomotivc und stürzte um . Dabei begrub sie den
Lokomotivführer und den Heizer , zwei Männer aus Ruffisch-
Polen, - unter sich, die auf der Stelle zu Tode gedrückt
wurden.

Geschictitskalender.
Freitag , 2. Oktober . 1794. Sieg öer Franzosen über vir

Oesterreicher bei Aldenhoven . - - 1839. Hans Thnma , Maler , *
Bernau , baü . Schwarzwald . — 1847. Paul o. Beneckendorff und
Hi »denburg,  komm . General , * Posen . — 1870. Bereinigung
des Kirchenstaates mit Italien (Plebiscit ). — 1892. Ernest Renan,
franz . Gelehrter , f Paris . — 1903. Friedr . Lippmaim . Direkto.
des Kupferstichkabinetts der Kgl- Museen , 1- Berlin.

Um  aller Wett.
„r 9" «nd „Mörser 42". In einem 0" und

„Mörser 42 " betitelten Artikel schreibt die „Wiener Allge¬
nieine Zeitung " : Diese paar Buckistaben sind das Symbol
deutscher Tüchtigkeit , deutschen Mutes und deutscher Wissen¬
schaft . Das große Ereignis , dessen Sinn und Gehalt heute
der Klang dieser Buchstaben umschließt , Hut gelehrt , daß
in langen Jahrzehnten des tiefen Friedens die militärische
Energie Deutschlands , die so oft verspottete und mißver¬
standene , niemals in Schlaffheit des Ilebermiites und der
Sorglosigkeit sank , daß sie wach , sprungbereit und ent-
wicki' ungsreich blieb in jeder Minute , und es hat zweitens
bewiesen , daß des umstürzenden kriegerischen Erfolges
Basis heute neben Courage , Strategie und Ausdauer
wissenschaftliche Genialität ist , die Erschließung und Aus¬
nutzung der Technik , die Zähigkeit , der Fleiß und die In¬
tuition des Maschinenbauers . Deutschlands industrielle
Emsigkeit triumphiert heute , Deutschlands Arbeitskraft und
Erfindertrotz heben das Reich und das Volk auf ihren
Schultern hoch , einer glorreichen Zukunft entgegen.

Die Kunst des Versteckens . Wie der „ Voss . Zeitung"
aus Mailand berichtet wird , gibt der „Corriere dela Sera"
folgende Erzählung eines französischen Zeituugsbericht-
erstatters wieder , der sich im Kriegsdienste befindet:

„Man muh erkennen , daß die deutsche Armeeleitung unüber¬
trefflich sei In der Kunst , ein Heer zu verstecken. Das ist eine
Taktik, die nicht zu verachten ist. Sie wird ausgesührt mit einer
Genauigkeit , welche die Deutschen in alle ihre Handlungen hinein¬
legen, ein Prinzip , mit dem sie es erreichen, alles zu sehen, ohne
gesehen zu werden . Die deutsche Kavallerie wird unsichtbar bei
geringer Entfernung , und was die Infanterie anbelangt , so sieht
man sie auf ein paar tausend Meter (?) Entfernung nicht und
sie zielt ausgezeichnet mit ihren Maschinengewehren . Sie ist ge¬
schützt in ihren Laufgräben , kann sich darin bewegen und wird
nicht bemerkt. Das Gebüsch, die Zweige der Bäume , alles dient
ihr zur Verbergung und ihre Uniform verschmilzt mit dem Grau
der Erde . Sie bildet die unausweichliche geheime Gefahr für den
Feind . Die stanzösischen Soldaten entdeckten endlich einen Lauf¬
graben , entdecken einige Feinde , welche sich scheinbar zur Flucht
-rheben . Es ist aber nur eine Finte , weil in diesem ersten Lauf¬
graben nur wenige Soldaten sind, um die Unseren anzulocken
Denn im Hintergründe befindet sich versteckt die Infanterie mt:
ihren schrecklichen Mitrailleusen . (?) Der Kampf der Franzosen
gleicht manches Mal der Verfolgung eines Phantastegeblldes , und
trotzdem ziehen sie ihn einem momentanen Rückzug vor . Di«
französischen Soldaten lieben nicht die Flucht . Auch unter dem
Feuer der Mitrailleusen erheben sie sich, um Umschau zu halten ."

Echt englisch ! Die dem Herrn Krupp von Bohlen
und Halbach gehörende Jacht „Germania " befindet sich
unter den von den Engländern genommenen Fahrzeugen.
Das Prisengericht ordnete die Einbehaltung der Jacht an,
die seinerzeit in Southampton eintraf , um an den Re¬
gatten in Cowes teilzunehmen!

Hütet euch vor englischen Zigaretten i Wad)  Mit¬
teilung des Verbandes zum Schutze der deutschen Tabak-
industrie ist ebenso wie die Zigarettenfabrik Iasmatzi A .-G.
Dresde : rauch die Firma A . Batfchari Baden -Baden unter
Staatsl ^ fsicht gestellt . Die Beteiligung englischen Kapitals
sei also bei beiden Firmen nunmehr auch behördlich test-
gestellt . _

Vermischtes.
Wie die Engländerinnen Retrulen werden . Zn

kolkestone haben sich dreißig Damen zu einem Bunde
vereint , der sich die Aufgabe stellt , durch sanften Druck d .e
Ränner zum Eintritt in die Armee zu pressen Zu d.eseni
latriotischen Zweck sollen all den Muttersöhnchen , die ihre
)hren aus Gleichgültigkeit oder Bequemlichkeit gegen den
llotruf ihres Vaterlandes verschließen , eine weiße Feder
rberreicht werden , um sie daran zu mahnen , daß lense,h,
>es Kanals britische Soldaten kämpfen und bluten . Die
Belegung der „Weißen Feder " erfreut sich der tatkräftigen
Interstützung des 73jährigen Admirals Penrose -F ' tzerald
,er auf eine 54jährige Dienstzeit zuruckblickt . Cr halt
indauernd Reden zum Besten der Rekrutenwerbiing und
prach sich in einer dieser Reden folgendermaßen aus:
Es ist aewiß schön und anerkennenswert , daß die Ärveiter

iU den Fahnen eilen : aber es ist vor allem die Pflicht des
Mannes mit höherer und akademischer Bildung , mit gutem
ö - ispiel voranzugehen . Ich warne die jungen Mußig-
länaer von Folkestone vor einer drohenden Gefahr , die
ungleich schrecklicher ist als alles , was sie ,n der Sch acht
'rwartet , und mache sie gleichzeitig dmauf aufmerksam.
Zan sollten sie morgen wieder auf dem Pummel betroffen
werden , ihnen eine weiße Feder durch eine der Damen
des Bundes überreicht werden wird ."

Seine Frau hat es erlaubt ! Mit dem deutschen
Oeer ist es aus l Ein neuer heldenhafter Gegner tritt
auf den Plan : Aus Montreal (Kanada ) erfahrt d.e
Reunorker „ Eoening Post " unterm 14. August : » Rach
einer soeben veröffeiitlichten Militäroerordnung muß jeder
verheiratete Mann , der sich zum freiwilligen Kriegsdienst
für die englische Armee stellt , die schriftliche Einwilligung
seiner Frau vorweisen . Tausende solcher Bescheinigungen
sind bereits bei der Militärbehörde eingelaufen ." Es kann
den deutschen Soldaten nicht dringend genug geraten
werden , vor dem Schießen den Feind diesen Paß voi-
weisen zu lassen , Da man es sonst am Ende noch mit den
furchtbaren Amazonen von Kanada zu tun bekonunt I

Japanische „Lebensart ". Ein Münchener Unioersi-
tätsprofessor hatte , den „ Münch . N . Nachr ." zufolge , fol¬
gendes Erlebnis : Ein Japaner weilte drei 3ohre m
München , oblag seinen Studien , unterstützt von dem Pro¬
fessor in vollem Eifer und war in dessen Hause ausge¬
nommen und behandelt wie ein Familienmitglied . Der
Japaner war beim Abschied ganz voll von Dankesbezei¬
gungen und erklärte dem Professor , daß er , wenn er nach
Japan käme , dort von seinem Pflegling ebenso gut u (>d
herzlich ausgenommen und behandelt wurde . Nach rneh-
reren Jahren fand der Universitatspro essor Gelegenheit,
nach Japan zu kommen . Er wollte dort einige Ze . t
verbleiben und studieren . Frohen Mutes geht er zu
seinem ehemaligen Pflegling , klopft an , stellt sich vor , geht
freudig aus den Japaner zu und will ihn herzlich begrüßen.
Ein halblächelnder Japaner steht vor »hm - .Mein Herr
Sie irren sich, ich kenne Sie nicht I — Dem Proseffor
schwindelte es . Er erinnerte den Japaner an alle Ei leb-
niffe , die er in seiner Familie und bei seinen Studien
hatte Antwort des Japaners : „Ich kenne Sie nicht i —
Der Professor wiederholt nochmals kurz die Erlebnisse des
Japaners in seiner Familie , erinnert an seine Wohnung,
seine Umgebung , seine Freunde . — Es war umsonst ; zum
dritten Male wiederhotte der Japaner seinem ehemaligen
europäischen Gastfreunde : „Ich kenne Sie nichts . . . .

Wettvnrger Metterdieuir.
Boiausfichtliche Witterung für SamStag . den 3 . Oktbr.

Zeitweise aufheiternd , strichweise leichte Regenfälle , rauhe Winde.

5?ür die Schriftleitung verantwortlich : Ä . Klose , Herborn,



Generaloberst von Hinderiburg.
Die grüßte Popularität in dem jetzigen großen Feld-

AUg hat sich bisher wohl unstreitig der "geniale Feldherr
Generaloberst von Beneckendorsf' und von Hindenburg er¬
langt, der mit verhältnismäßig schwachen Kräften fünf
russische Armeekorps und drei Divisionen in siegreicher
Schlacht über die deutsche Grenze zurückjagte und sie bis
tief hinein nach Rußland verfolgte. Generaloberst von
Hindenburg ist ein Westpreuße. Das Stammgut Neudeck
feiner ursprünglich altmürkischen Faniilie liegt in West¬
preußen und sein Großvater war Landschastsdirektor
dieser Provinz . Er selbst, Paul von B^neckendorff und
von Hindenburg, wurde als der Sohn eines Offiziers,
der 1902 als Major a. D. in Posen starb, dort am
2.  Oktober 1847 geboren, ist also 66 Jahre alt . Im
Gegensatz zu den „Troupiers " von Emmich und von
Kluck, den Siegern von Lüttich und Saint Quentin,
die immer in . der Front dienten , hat er lange
dem ^Generalstab und dem Kriegqministerium angehort.
Er ist aus dem 3. Garde-Regiment zu Fuß hervor»
gegangen, nahm als löjähriger , im Kadettenhaus erzogener
Leutnant am Kriege von 1866 teil, holte sich 1870 in
Frankreich das Eiserne Kreuz und kam 1878 als Haupt-
vlaiin in den Großen Generalstab, in dem er beim
2.  Armeekorps , der 1. Division und dem 3. Armeekorps
blieb, bis er, inzwischen zum Major befördert, 1899 als
Abteilungschef ins Kriegsministerium kam. Von 1891 bis
1896 befehligte er das 91. Infanterie -Regiment in Olden¬
burg, war bis 1900, als Oberst und Generalmajor , Chef
des Stabes beim 8. Armeekorps, wurde 1900 General¬
leutnant und Kommandeur der 28. Division in Karlsruhe
und 1903 Kommandierender General des 4. Armeekorps in
Magdeburg , 1905 General der Infanterie , 1911 z. D. und
zugleich ä la suite des 3. Garde-Regiments z. F . gestellt.
Vorher hatte er schon den Schwarzen Adlerorden erhalten.
Seinen Wohnsitz nahm er nun in Hannover. Bei Aus¬
bruch des Krieges stellte er sich zur Verfügung nnd trat
dann als Generaloberst an die Spitze der Armee, die er
zu Kampf und Sieg geführt hat. Generaloberst von
Hindenburg hat aus seiner Ehe mit einer Tochter des
Generals von Sperling einen Sohn , der Oberleutnant im
3. Garde-Regiment z. F . ist, und zwei Töchter, deren
Gatten , Landrat von Brockhusen und Lderkeutnunt von
Pentz, ebenfalls im Felde stehen.

Aus Grotz-DeeNn.
vle Tochter des Reichskanzlers als kranken,

fchwester. Unter den Frauen und Mädchen, die bei Aus¬
bruch des Krieges sich in den Dienst des Vaterlandes
stellten, befindet sich, nach Meldungen Berliner Blätter
auch Fräulein von Bethmann Hollweg, die Tochter unseres
Reichskanzlers. Während ihr Vater im Hauptquartier des
Kaisers weilt, befindet sich das junge Fräulein in dem
Krankenhaus Bethanien bei Stendal und hilft hier bei
der Pflege der Verwundeten, nachdem sie die ooraeschrie-
bene Prüfung abgelegt hat.

Aus dem Reiche.
Das Zenkralnachweifebureau des « rlegsmlnlfle.

riuins bittet, schriftlichen Anfragen keine Freimarken bei-
zusügen. Alle Beantwortungen erfolgen portofrei . Di«
bisher übersandten Briefmarken sind dem Roten Kreuz
zur Verfügung gestellt. Auch angebotene oder übersandte
Geldbeträge für erbetene Drahtantwort sowie Grati¬
fikationen an die Angestellten des Bureaus werden zurück¬
gewiesen. Erneut wird darauf hingewiesen, daß für alle
Anfragen über Verwundete p. p. die bei den Postanstalten
erhältlichen rosa Doppelkarten zu verwenden sind. Da
täglich über 15 000 Anfragen beim Zentralnachweisebureau
einlaufen , können andere Anfragen dieser Art nicht be¬
antwortet werden. (W. T.-B.)

Die „Eiserne Brigade «. Wie mitgeteilt wird, hat
die 77. Infanterie -Brigade, von deren tapferen Taten be¬
reits in der Presse berichtet wurde, den Namen die
„Eiserne Brigade " bekommen. Sie hat diesen ehrenvollen
Namen teuer erkauft, aber wohl verdient.

Wissenschaftliche Auszeichnung . Die tierärztliche
Hochschule zu Hannover hat dem scheidenden Oberpräsi¬
denten Dr, von Wentzel in Anerkennung seiner hervor¬
ragenden Verdienste um die Förderung der Veterinär-
Wissenschaft die Würde eines Dt.  meUicinae veteriimriae
ehrenhalver verliehen.

Der Geist unserer Soldaken . Vielleicht fesselt — s,
wird in der Presse geschrieben, folgende Notiz das allge¬
meine Interesse : Unsere jungen Offiziere erzählen rührende
Dinge von dem Helden- und Opfermut unserer einfachen
Soldaten . Sie erzählen u. a., das Kommando „Sprung
auf — Marsch, Marsch!" gäbe es einfach gar nicht mehr,
man habe nur zu bremsen, daß die Leute nicht allzu toll¬
kühn vorgehen. Wenn die Leute aber gar wüßten, daß
E n g lä n d er gegenüber stünden, dann seien sie ei « ,
sach gar nichtzu halten.

Die Beförderung der Liebesgaben an die Truppen,
dieses schwierige Problem , kann von der Eisenbahn nicht
mehr in der bisherigen Weise gelöst werden. Bisher war
es möglich, einen Frachtbrief direkt an den Empfänger
anszustellen, wonach die Linienkommandantur am Schöne¬
berger Ufer (Eisenbahndirektionsgebäude) die Sammel-
stelle des betreffenden Truppenwils hineinschrieb. Dieses
Verfahren wird aus militärischen Gründen nicht mehr als
zulässig betrachtet, weil der Standort der Truppen nicht
bekanntgegeben werden soll. Es bleibt daher nur übrig,
das Paket, sei es mit der Eisenbahn, sei es mit der Post.

an die Heimatsgarnison des betreffenden Regimentes zu
richten mit der Bitte, die Sendung an den genau nam¬
haft zu machenden Empfänger weiter zu befördern. So¬
weit warmes Unterzeug für die Truppen in Betracht
kommt, empfiehlt sich augenblicklich die Auflieferung des
Paketes an den Kriegsausschuß für warme Unterkleidung
im Neichstagsgebäude, Portal II. der am 1. Oktober
Warenzüge an die Truppen abfertigt. Das Publikum
möge jedoch durchaus auf gute dauerhafte Verpackung
bedacht sein, ebenso muß die militärische Adresse des
Empfängers aus das Genaueste bezeichnet weiden.
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.Herborn, 1. Oktober. Auf dem heute abgehaltenen
10. diesjährigen Markt waren aufgetrieben 245 Stück Rind¬
vieh und 286 Schweine. Es wurden bezahlt für Fettvieh
u. twar Ochsen 1. Qual. — Mk., 2. Oual. — Mk.
Kühe und Rinder I . Qual. 80- 88 Pik., 2.Qual 75 - 80 Mk.
ver 50 Kilo Schlachtgewicht. Auf dem Schweinemarktc kosteten
Ferkel 18—30 Mk., Läufer 35—60 Mk. und Einleg¬
schweine 60—80 Mk. das Paar . — Der nächste Markt
findet am 22. Oktober >914 statt.

Anzeigen.

Bekanntmachung.
Die nächste Auszahlung der Familienunter-

ftützungen an die bedürftigen Angehörigen der Krieger findet
Samstag, den 3. Oktober vormittags von
9 bis 12 Uhr und nachm, von 3 bis 6 Ubr
statt.

Weiter wird bekannt gegeben, daß im Monat Oktober
jeden Samstag während der oben angegebenen Zeiten Unter¬
stützungsgelder ausgezahlt werden.

An anderen Tagen werden keine Zahlungen geleistet.
.Herborn, den 26. September 1914.

_ Der Bürgermeist er: Birkendahl.

Betrifft Einquartierung.
Die Quartiergeber bitte ich, sich genau zu notieren,

wenn Soldaten, welche bei ihnen einquartiert sind, aus¬
wärtige Wachen beziehen. Für diese Tage wird eine
Vergütung nicht gezahlt, da die auswärtigen Wachmann¬
schaften an dem betreffenden Standort verpflegt werden und
hier für dieselben keine Verpflegung zu leisten ist Im In¬
teresse einer glatten Abwickelung der• späteren Abrechnung
und zur Vermeidung aller Unstimmigkeiten bitte ich diese
Anordnung genau zu beachten.

Herbor « , den 2. Oktober 1914.
_ Der Bürgermeister : Bir kend  ahl.

GGGSGDGWGGOGG
Mitbürger!

Weite Strecken unserer gesegneten ostpreußi¬
schen Fluren sind vorübergehend vom Feinde besetzt
und säst überall barbarisch verwüstet worden. Viele
unserer Landsleute sind grausam hingemordet. Wer
das nackte Leben gerettet hat, ist rumeist an den
Bettelstab gebracht.

Namenloses Leid ist so über Tausende von
Familien gebracht worden!

Wohlan denn liebe Mitbürger ! Laßt uns ihr
Leid als eigenes Mitempfinden.

Unsere Provinzialhauptstadt zeige sich ihrer
Ueberliesernng würdig. Sie ist von den wirk¬
lichen Leiden des Krieges noch unberührt, unser
herrliches Heer schützt sie, wie die noch unbesetzten
Teile Ostpreußens mit unvergleichlicher Tapferkeit.

Von unserer alten Krönnngsstadt soll der
Nus in das ganze Vaterland himiusgehen:

Helft unseren armen von Haus und Hos
vertriebenen ostpreußischen Landsleuten!

Können wir ihnen auch zur Zeit selbst leider
nur vorübergehend ein Obdach gewähren, so laßt
uns doch alsbald den Grundstock zu einer Samm¬
lung legen, die den Flüchtlingen Hilfe, den
Heimkehrenden demnächst einige Unterstützung

-zur Wiedererlangung ihrer wirtschaftlichen Exi-
stens gewähren soll!

Spende ein jeder freudig nach seineil Kräften,
jede, auch die kleinste Gabe ist willkommen.
Ganz Deutschland wird sicherlich freudig zu
unserem Werke mithelfen.

Geht doch durch diese für unser teures
Vaterland schwere, aber auch so große, gewaltige
Zeit nur der eine Gedanke:
Einer für Alle und Alle für Einen!

Königsberg, den 25 August 1914.
Der Oberbürgermeister: gez. Dr. Körte.

Vorstehender Ausruf wird hiermit zur öffent¬
lichen Kenntnis gebracht. Die Redaktionen der
drei im Kreise erscheinenden Zeitungen und der
Unterzeichnete sind zur Entgegennahme von Gaben
gerne bereit.

Diüenburg, den9. September 1914.
Der Königliche Landrat: I . V. : Jarobi.
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LiefmganissMIiti
Die Lieferung der für die Zeit vom 1. Dezent

bis 31. Mai bczw. 28. Februar 1915 erforderliche»
Fleisch- und Backwiir 611

4soll vergeben werden. .
Die Lieferungsbedingungen, die nusdrückU ^

erkannt sein müssen, sowie die Bcdarfsnaww^
liegen bei dem Anstaltssekretär zur Einsicht ofP' ^
auch von dort gegen Einsendung von 50 Pfg. bezo>'̂ ^

Lieferungsangebote sind versiegelt und mit der
„Lieferung von Fleisch- und Backŵ "

versehen bis spätestens Sv . Oktober 191 .4 f’n5
Zuschlagsfrist von da an' 4 Wochen. ,
Herborn (Dillkreis), den 28. September1 .

LüiiMell- und priegc-flnsttji
Bekanntmachung.

Lieferanten von Winterbekleidung für ^ ^ ^
,ei»E.

4

stehende Offiziere werden darauf aufmerksam8e ^
das Unterzeichnete Generalkommando keine Pakete
Dieselben sind in allen Fällen den immobilen j
kommandanturen2 in Frankfurt a. M. Süd W®'
Darmstadt zuzuführen.

1914*
Frankfurt a. M ., den 25. September ^

Stellvertretendes Generalkonsul
des XVIII. Armeekorps

Obstbaumpflege betr. J— ■- - - VHerr Obst- und Weinbauinspektor Schilling
heim empfiehlt in einer dieser Tage erschienenenM
lehrreichen Abhandlung dringend die AnbringungI®^
gürte! um die Obstbäume. Dieses soll anfangs^
schehen und wie folgt ausgeführt werden:

Man binde alljährlich anfangs Oktober
Stammhöhe bei allen hoch- und halbstämmigen
linb QU(f) ftpim Qmprnnhft ptrrprr 1F» #und auch beim Zwergobst einen 15 bis 18  Zent- ^ .
Streifen geöltes Papier, sogen. Klebegürtelpapier, j,
möglichst glatten Stelle um die Stämme, oben . ■}
fest und bestreiche dann das Papier handbreit
Millimeter dick mit Raupenleim

Bei jungen Öbstbäumen, die noch einen
muß auch dieser in halber Höhe mit Raupenleim
werden, jedoch kann man hier das Papier ^sparem.̂ ,..̂

ft
h

vvnui muii i;iti. uux> it ff̂yCr7 A
Hanptbedingung ist, daß man einen lange‘ t u»

Raupenleim verwendet, die Gürtel rechtzeitig° Ml
wenn die Klebefähigkeit des Leimes Nachlaß^
öfters erneuert. Die Klebcgürtel müssen bis ®
fängisch erhalten und dann im Januar ab̂ eno" ^
brannt und Stämme und Pfähle mit einerL-tay ^ r«'
abgebürstct werden, da es häufig vorkommt, mw flb# |
der Fanggürtel von den Frostspannerweibchen~ eI5 P
werden, die ebenfalls — will man einen g° 1 ,
haben — vernichtet werden müssen. in

Die Öbftbaumzüchter weife
eigenen Interesse auf dieses Versag
und empfehle die sofortige Ausfuhr

Herborn , den1. Oktober 1914. n,
Der Bürgermeister : Birke^

G«ftn*e®2S^PeKgr 100 SltarbO «»-. _ ____
IBaaee ^ rksschnle : Polier, Architekturẑ ge»̂ .techniker, ^ immermeister, Maurermeister>
jmeister, StrasSenbautechniker, Tiefbautecbô io^ aje!
für Ei88mbsmjBiwesea : Lokomotivb̂ ĵj^dgcb̂ jof,IQhrer, Eisenbah ^ echniker.
Monteur , Maschinist. Werkmeister , Ma^ebws , - ßi- - In—. ^
MaschineningenieurrSgfeSr .trotedin *Scb  gcU c^ist<r'
monteur , ElektrotechniLssr, Elektroiagenie ur,„
Berg - n. : B êfgschale . * jnst3“ 0l)d
Giessereitechniker . Ii5StäiJ !jiŜ urschoJ ®*rfe rl»<I
Elektroinstallateur . SctiaieMür H .« 5*8,,?,:. Stu»‘r
Hafflciwerlsi Steinmetznfeisber , Modell äcblo s> .f 1.

5 Bautischler , Kunst -yfad M^ eltiscbler'^ o<Ij.
le* der vorsteb . WccJi .. orsrheliH tD
Ava»leistsnea -Sangnä .>Siae Ka « tüwPn S ,

y ier ZwocU lt äDiese Werke setzen Si-oisie Vor-
Ŝt*a rUiifose voraus ynezwecken:1. den Besuch der/techn. Facb-

scbulcm zu ar'setzen,R. dem Studierenden nur durchSelbstunterricht eine ab-
geschlossene tecbuliehsUduBg zu Tarmitteln,3. in Tomefll.Weis6 ohne Beraft*
stönrnge. Fachprüf. abxul«̂ .

! AusS«ri

mmicbulen

‘SH « » «5 *! ’

rl . Prospekte low . Danksclirel «»*® .
G«sen moutl . Itllulil . »ob > _ cO-
Bonness & Hachfeld , potscksw

Kirchlich? Nachrichten.
Herborn.

Sonntag, den 4. Oktober
(16. n. Trin.)

10 Uhr: H. Dekan Prf . Haußen.
Lieder: 22, 198.

1 Uhr Kindergottesdienst.
Abends 8 Uhr in der Kirche:
Herr Pfr. Conradi. Lied 207.

Montag, den 5. Oktober
abends 9 Uhr:

Jünglingsvereini Vereinshans.
Dienstag, den 6. Oktober

abends 9 Uhr:
Kriegtzbetstundc in der Aula.

Mittwoch, den 7. Oktober
abends 8 Uhr:

Jungfrauenverein im Veremsh.

8. ^ °
Donnerstag,̂ phr-

^ in <
Kriegsbetstunde ^

denZSamstag. °eg jihr-
abends ^

filctari?!!«"1' .

Beichte

11 Uhr
Sur» zdl-i

. Kinderg"

4'

2 Uhr:

Hörb-«- p
14

Herr ^apNNge,
undTaufen

Herr Pfarrer
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